
DerWald
der Erinnerung
ESSAY. Das Vernich-
tungslager Maly
Trostenez inWeißruss-
land wurde sehr spät
bekannt. Historiker
versuchen, die Namen
der Opfer, unter denen
Angehörigemeines
Schwiegervaters
sein könnten,
herauszufinden.

Mein Schwiegervater,
Otto Binder (1910–
2005), war jüdischer
Abstammung und

hat fast ein Dutzend seiner
engsten Angehörigen in den
Konzentrationslagern der
Nationalsozialisten verloren.
Er selbst wurde imMai 1938

von der Gestapo verhaftet und
zunächstmit derHäftlingsnum-
mer 6082 in dasKZDachauund
in weiterer Folge in das KZ
Buchenwald eingeliefert.
Da sich Otto Binder noch un-

mittelbar nach dem sogenann-
ten Anschluss vom 12. März
1938 um ein Visum in die USA
bemüht hatte und ein solches
Visumwährend seiner Inhaftie-
rung in Buchenwald auch tat-
sächlich eintraf (und zwarnoch
vor der sogenanntenWannsee-
konferenz), wurde er unter der
Bedingung aus dem KZ entlas-
sen, dass er innerhalb weniger
Tage emigrieren unddas Staats-
gebiet des Deutschen Reiches
verlassen werde.

von Minsk, nämlich Maly Tros-
tenez.
Dieses Maly Trostenez war

kein KZ im „klassischen Sinn“,
wo die Arbeitskraft von Juden,
Kriegsgefangenen, Roma und
Sinti oder sonstigen „Volksfein-
den“ zunächst bis zum Äußers-
ten ausgebeutet und ausge-
presst wurde, ehe sie dann ins
Gas geschickt oder auf andere
Weise getötet wurden.

Maly Trostenez war
auf den Zweck der
Vernichtung redu-
ziert.Esgabauchkei-

ne Baracken als Unterkunft für
dorthin transportierte Häftlin-
ge, weil die Opfer per Bahn und
allenfalls die letzten Kilometer
per Lkw bis zur Vernichtungs-
stätte in einer bewaldeten Ge-
gend in der Nähe vonMinsk ge-
bracht wurden und unmittelbar
nachErreichungdes „Zieles“ er-
schossen oder in mobilen Gas-
kammern ermordet wurden.
In den letzten Jahren wurden

immermehrDetails überdieses

sperrte Fluchtroute (!) nach
Stockholmgefundenhatte, dass
seineMutter am2. Juni 1942 per
Bahn ausWien abtransportiert
wurde und einigeWochen spä-
ter auchseineSchwester.Deren
Bitte, doch wenigstens gemein-
sammit unbekanntem Ziel ab-
transportiert zuwerden,wurde
nicht entsprochen.
Das Ziel dieser Transporte

hat Otto Binder zeit seines Le-
bens nicht erfahren. Er nahm
an, dass die beiden nach Ausch-
witz oder in ein anderes Ver-
nichtungslager in Polen trans-
portiert wurden. Andere seiner
Verwandten wurden schon
Ende 1941 abgeholt und „auf die
Reise geschickt“ und zwei Brü-
der seiner Mutter kamen in In-
ternierungslagerninFrankreich
ums Leben.
Ich persönlich stieß erst sehr

spät – soweit ichmich erinnern
kann, im Jahr 2009 – zumersten
Mal auf den Namen eines klei-
nen, aber sehr „effizienten“
Vernichtungsortes in der Nähe

DieDatumsfragewardeshalb
von Bedeutung, weil es den Na-
tionalsozialisten vor derWann-
seekonferenz vom Jänner 1942
in hohemMaße darauf ankam,
den Antisemitismus für ihre
parteipolitischen Zwecke aus-
zunützen und das Deutsche
Reich möglichst „judenfrei“ zu
machen.
Nach der Eroberung Polens

und großer Gebiete im Osten
Deutschlands gerieten Millio-
nen zusätzlicher Juden in den
Herrschaftsbereich der Nazis
undmanwollte sich nichtmehr
damit begnügen, JudenzurEmi-
gration zu zwingen, sondern
setzte sich als „Endlösung“ im-
mer konsequenter die Vernich-
tung des Judentums zum Ziel.
Insofern war dieWannseekon-
ferenzeinederWeichenstellun-
gen in Richtung des industriell
organisierten Massenmordes
an Juden. Wenige Monate nach
dieserWeichenstellung erfuhr
Otto Binder, der anstelle der
Reise in die USA eine nicht ge-
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vom 19. Dezember 2017 zu die-
ser Zielsetzung bekannt. Auch
der Beirat zur Koordinierung
derAktivitäten imGedenk-und
Erinnerungsjahr 2018 hat sich
mehrfach und intensiv mit die-
sem Projekt befasst und unter-
stützt die raschestmögliche
Umsetzung dieser Ehren-
schuld.
Eswurdeschonerwähnt,dass

inMaly Trostenez auch zahlrei-
che Opfer aus anderen Teilen
des Herrschaftsbereiches der
Nationalsozialisten ermordet
wurden, ganz besonders aus
demheutigenDeutschland und
der heutigen Tschechischen
Republik.

Das Bestreben, den Op-
fern dieser Todesfabrik
ein Denkmal zu setzen,
ist daher nicht nur in

Österreich vorhanden, sondern
auch weit über die Grenzen Ös-
terreichs hinaus und es ist sehr
begrüßenswert, dass noch in
dennächstenMonatenkonkrete
Schritte zur Erreichung dieses
Zieles erwartet werden dürfen.
Es besteht sowohl inBerlin als

auch inWien die Absicht, am
Ort des Vernichtungslagers
Maly Trostenez Gedenksteine
zu errichten. In einem in Arbeit
befindlichen Totenbuch sollen
die Namen aller Opfer (soweit
sie in Erfahrung gebracht wer-
den konnten) schriftlich festge-
halten werden. Dieses Projekt
findet inWeißrussland von al-
lerhöchster Stelle Unterstüt-
zung und diese Unterstützung
wird in Deutschland und in Ös-
terreich an allerhöchster Stelle
sehr positiv aufgenommen. Die
entsprechende Zeremonie soll
noch im Sommer 2018 stattfin-
den.
76 Jahre nach den inMaly

Trostenez im Jahr 1942 von den
Nationalsozialistenbegangenen
tausendfachenVerbrechenwird
es möglich, den Ermordeten
wieder einen Namen zu geben.
Damit bleiben sie unverges-

sen und der Plan, sie namenlos
auszulöschen und dem Verges-
sen zu überlassen, wird spät,
aber doch durchkreuzt.

tensiv für diesen Ort des Schre-
ckens zu interessieren begann.
Sie gründetet im Jahre 2010

den Verein IM-MER, der Auf-
merksamkeit für das Vernich-
tungslager schaffen und das An-
denken an die dort Ermordeten
vor demVergessenwerden be-
wahren sollte.
Bartonveröffentlichte imJahr

2015 ein Buch unter dem Titel
„Maly Trostinec – das Toten-
buch“. Es enthält eine inmühsa-
mer, jahrelanger Arbeit zusam-
mengestellte Liste der aus Ös-
terreich stammenden Ermorde-
ten vonMaly Trostenez, mit
dem – schon angedeuteten –
Ziel, denToten ihreNamenwie-
derzugeben.
Dem gleichen Ziel diente und

dient auch eine bemerkenswer-
te Aktion, nämlich an Bäumen
rund um den Vernichtungsort
die Namen von Ermordeten zu
befestigen und dadurch einen
„Wald der Erinnerung“ zu
schaffen.
Der nächste Schritt war eine

Entschließung des österrei-
chischen Nationalrats vom 13.
Oktober 2016, mit der die öster-
reichische Bundesregierung
aufgefordert wurde, die not-
wendigen Schritte zur Errich-
tung eines würdigen Denkmals
für die ausÖsterreich stammen-
den Opfer bei Maly Trostenez
zusetzenundauchdieFinanzie-
rung dafür sicherzustellen.
Schließlich hat sich die nach

der letzten Nationalratswahl
neu gebildete Bundesregierung
in einemMinisterratsvortrag

hof abgefertigt und hatte 981
„Passagiere“ an Bord.

Es folgten etlicheweitere
dieser Transporte und
DA230 war – nach dem,
was wir heute wissen –

der letztedieserTransporteund
verließWien am 5. Oktober
1942; er hatte „nur“ 547 Opfer
nachMaly Trostenez transpor-
tiert.
Insgesamt wurden dort etwa

10.000österreichischeJüdinnen
und Juden (größtenteils aus
Wien) ermordet und noch viel
mehr aus anderenTeilen des so-
genannten Großdeutschen Rei-
ches.
Dasbedeutetübrigens,dass in

Maly Trostenez vermutlich
mehrWiener Jüdinnen und Ju-
den ermordet wurden als in
Auschwitz oder jedem anderen
Konzentrations- oder Vernich-
tungslager des Dritten Reiches.
Es war vor allem eine evange-

lische Christin ausWien, näm-
lich FrauWaltraud Barton, die
sich als erste Österreicherin in-

grausame Projekt bekannt. Wir
kennenheutedieAbfahrtsdaten
der einzelnen Bahntransporte,
die Zugnummern und auch die
meist in der Größe von rund
1000 Personen liegende Zahl
der ausgewählten Opfer, die in
regelmäßig abgehenden Trans-
porten ausWien (und anderen
Städten) in das Vernichtungs-
lager Maly Trostenez gebracht
wurden.
Der Transport mit der Zug-

nummer DA201 verließ den
Aspang-Bahnhof inWien z. B.
am 6. Mai 1942, war fünf Tage
unterwegs und transportierte
genau 1000 todgeweihte Perso-
nen.
Der Transport mit der Zug-

nummer DA202 verließWien
genau zwei Wochen später
(also am 20. Mai 1942) und
transportierte 986 Naziopfer in
ihr weit entferntes Grab.
Ein weiterer Transport mit

der Nummer DA204 wurde
wieder eineWoche später, am
27. Mai 1942, am Aspang-Bahn-
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